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Nos Saints Patrons

Extraits de l’Abrégé du Catéchisme de l’Eglise Catholique…

Tout nom est important puisque que Dieu connaît chacun par son nom, c’est-à-dire par son caractère unique. Au Baptême, le chrétien reçoit dans l’Église un nom particulier, de préférence celui d’un saint, qui offre au baptisé un modèle de sainteté et qui l’assure de son intercession auprès de Dieu.

Les saints sont nos modèles de prière et nous leur demandons aussi d’intercéder pour nous et pour le monde entier auprès de la Sainte Trinité. Leur intercession est leur plus haut service du dessein de Dieu. Tout au long de l’histoire de l’Église, se sont développés, dans la communion des saints, différents types de spiritualité, qui apprennent à vivre et à pratiquer la prière. 

Tous les fidèles sont appelés à la sainteté chrétienne. Elle est la plénitude de la vie chrétienne et la perfection de la charité; elle se réalise dans l’union intime avec le Christ et, en lui, avec la Sainte Trinité. Le chemin de sanctification du chrétien, après être passé par la croix, aura son achèvement dans la résurrection finale des justes, dans laquelle Dieu sera tout en tous.

Quelques repères historiques sur la canonisation…

Jusqu’au Xe siècle, il n’existe pas dans l’Église catholique une procédure centralisée pour déclarer une personne sainte. Le plus souvent, c’est la vox populi qui déclare la sainteté ; l’évêque du lieu la confirme quelquefois par une élévation en faisant inhumer les restes de la personne considérée comme sainte sous un autel, ou dans un tombeau particulier. http://fr.wikipedia.org/wiki/Canonisation
La notion de miracle pour ouvrir "un procès de canonisation" est très récente (Jean Paul II en 1983). http://perso.orange.fr/philippe.harambat/saints/canonisation.htm
Sainte AGNÈS

Agnes (pure, chaste, innocente, en grec), vierge, martyre à Rome, au quatrième siècle, honorée le 21 janvier.
Sainte Agnès n'était âgée que de treize ans quand elle fut arrachée à sa famille et conduite devant le préfet de Rome, à l'époque où l'empereur Dioclétien venait de publier ses édits contre les chrétiens. Ni les menaces, ni les séductions, ni la vue des plus cruels supplices ne purent ébranler la foi de la jeune et héroïque chrétienne. On la traîna devant les idoles et on lui ordonna de leur offrir de l'encens ; mais elle ne leva la main que pour faire le signe de la croix. Condamnée à être décapitée, elle reçut la mort en bénissant Dieu qui allait la recevoir dans son sein. Rome possède une église bâtie par le pape Innocent X sous l'invocation de sainte Agnès. Saint Ambroise, saint Augustin et d'autres Pères de L'Église ont fait le panégyrique de cette sainte. « Tous les peuples, dit saint Jérôme, se réunissent pour célébrer dans leurs discours et dans leurs écrits les louanges de sainte Agnès, qui sut triompher de la faiblesse de son âge comme de la cruauté du tyran et qui couronna la gloire de la chasteté par celle du martyre. » Prudence, poète latin chrétien du quatrième siècle, a chanté, dans une de ses hymnes, le martyre de sainte Agnès.
L'Eglise honore aussi, le 20 avril, sainte Agnès, abbesse de Monte-Pulciano ; le 13 mai, sainte Agnès, abbesse de Sainte-Croix ; le 16 novembre, Sainte Agnès d'Assise.
Plusieurs princesses ont porté le nom d'Agnès, entre autres, Agnès de Méranie, qui épousa le roi Philippe-Auguste, et qui mourut de douleur lorsque les censures de l'Église obligèrent ce prince à reprendre sa première femme qu'il avait répudiée.
Der Hl. Antonius

Der Hl. Antonius wurde im Jahre 1195 in Lissabon in eine mächtige und reiche Familie hineingeboren. Seine Eltern ließen ihn in den Wissenschaften unterweisen, da sie hofften, dass er einmal Magistrat oder auch Bischof würde. Der Knabe jedoch, der in der Taufe den Namen Fernando erhalten hatte, vereitelte diese ehrgeizigen Pläne.
Es scheint, dass Fernando von überaus entschlossenem Charakter war, denn schon mit 15 Jahren entscheidet er sich für das mönchische Leben. Er verlässt sein Vaterhaus und bittet in der Abtei San Vincenco, die sich am Stadtrand von Lissabon befindet, um Aufnahme. Den Orden, den er beitritt, gibt es noch heute; es handelt sich um die Augustiner-Chorherren. Ihnen wird der Heilige ein ganzes Leben lang verbunden bleiben, sind sie es doch, denen er zum großen Teil seine Ausbildung verdankt, die ihn später zu einem der gelehrtesten Männer machen, die zu Beginn des 13. Jahrhunderts wirken. Im Einverständnis seiner Ordensoberen begibt sich der junge Fernando nach Coimbra, der damaligen Hauptstadt Portugals, wo die Augustinerpatres ebenfalls eine Abtei errichtet haben. Hier findet er seine innere Ausgeglichenheit wieder und kann sein Studium in Ruhe fortsetzen. Mit 25 Jahren wird er zum Priester geweiht.
Im Februar 1220 verbreitet sich in Coimbra die Nachricht, dass fünf Mitbrüder in Marokko nach grausamen Foltern den Märtyrertod gefunden haben. Bald darauf werden ihre sterblichen Hüllen vom Bruder des portugiesischen Königs in die Kirche S. Cruz zu Coimbra überführt, die zur Abtei der Augustiner–Chorherren gehört. Auch Fernando zeigt den neuen Märtyrern seine Verehrung. Er ist ganz besonders bewegt, denn vor ihrer Abreise nach Marokko hat er ihre Bekanntschaft gemacht. Im Vergleich zu ihnen scheint Fernando sein jetziges Leben in der Abtei nicht mehr als eine mittelmäßige Nachfolge Christi, das ihn nicht mehr zu befriedigen vermag.
	
	Als wenig später die Söhne des Hl. Franz, die sich in der benachbarten Einsiedelei von Olivais niedergelassen haben, in der Abtei vorsprechen um ein Almosen zu erbitten, eröffnet ihnen Fernando seinen stillen Entschluss: Er möchte die Abtei der Augustiner-Chorherren verlassen und sich ihrem Orden anschließen, denn er hegt den Wunsch, nach Marokko aufzubrechen, um dort als Märtyrer für Christus sein Blut zu vergießen. Um jede Erinnerung an sein bisheriges Leben auszulöschen, wechselt er auch seinen Namen und nennt sich fortan Antonius, schon nach kurzer Zeit schifft er sich nach Afrika ein. 

In Marokko erfährt Antonius seine erste große Enttäuschung. Kaum dass er das Schiff verlassen hat, befällt ihn eine schwere Krankheit. Statt auf den Straßen und Plätzen das Evangelium zu verkünden, liegt er, von der Malaria gepackt, darnieder und sein Körper wird von furchtbarem Fieber geschüttelt. Nur ein Weg bleibt ihm jetzt: der Weg des vom Glauben Geprüften. Er überantwortet sich ganz dem Willen Gottes.


Den Umständen entsprechend verlässt Antonius Afrika, um in sein Vaterland zurückzukehren. Aber von Neuem durchquert Gott seine Pläne. Das Schiff, auf dem er sich befindet, wird von einem Sturmwind erfasst und an die Küste Siziliens getrieben. Immer noch krank, macht sich Antonius von dort aus auf den Weg nach Assisi, wo er am Pfingstfest 1221 dem Hl. Franziskus begegnet. Eigenartig berührt ihn die Kraft der Heiligkeit, die der Poverello ausstrahlt. Von Assisi begibt sich Antonius in das abgelegene Kloster zu Montepaolo bei Forli in der Romagna. Dort lebt er ein verborgenes Dasein, verrichtet demütig einfache Hausarbeiten und lernt sich selbst zu vergessen.
Bevor der Herr Antonius auf den „Leuchter stellte“, damit er ein Licht würde „zur Erleuchtung der Völker“, verlangte er von ihm diese Probe der Demut und der Liebe. Antonius sollte ganz auf sich und seine Pläne verzichten, um Gott allein anzuhängen. Und der Heilige zeigt sich bereit, in der Verborgenheit von Montepaolo zu leben und Gott im Mitmenschen zu dienen.
	
	Eines Tages hält sich Antonius in Forli auf, um einer Priesterweihe beizuwohnen. Zu allem Unglück ist der Festredner nicht eingetroffen, und so bittet man Antonius doch einige Worte an die Gläubigen zu richten. Bescheiden besteigt er die Kanzel und hält eine Predigt, die alle Anwesenden aufhorchen lässt. So hat noch niemand zu ihnen gesprochen! Als seine Oberen von dieser Begebenheit hörten, bestimmen sie ihn zum Volksprediger. 


In Italien und Frankreich verkündet Antonius nun das Wort Gottes, mit zahlreichen Irrlehren setzt er sich auseinander und dankt seiner gründlichen theologischen Kenntnisse, mit seiner unerschöpflichen Güte und Geduld gelingen ihm zahlreiche Bekehrungen. Auch gegen viele Missbräuche tritt er auf, die sich im Laufe der Zeit in die Kirche eingeschlichen haben. Im Jahre 1226 soll der Hl. Franziskus während einer Predigt dem Hl. Antonius erschienen sein, um seine eifrigen Jünger zu segnen.
Man ist leicht versucht, anzunehmen, der Heilige habe die zahlreichen Bekehrungen nur Kraft seiner Wundergabe erwirkt; vielmehr aber waren es Gebete und sein Beispiel, welche die Sünder zur Umkehr bewogen. Seine Anstrengungen vermochten in jener Zeit das Antlitz Europas zu verändern. Wir müssen aber auch daran denken, dass die Seelsorgertätigkeit des Hl. Antonius nicht ausschließlich im Predigen bestand; er hatte daneben zahlreiche andere Aufgaben zu erfüllen. Er war mit der Aufsicht über die oberitalienischen Provinzen De Minderbrüderordens betraut, er begründete die theologischen Studien in diesem Orden und lehrte in den Städten Bologna, Montpellier, Toulouse und Padua die Gotteswissenschaft. Außerdem schrieb er zahlreiche theologische Abhandlungen, welche im schließlich den Titel eines Kirchenlehrers eintrugen.

Viele Begebenheiten gingen von Mund zu Mund, so etwa die Episode von jenem Beichtkind, das vor Erregung nicht sprechen konnte und daher alle Sünden aufgeschrieben hatte, die dann, während Antonius sie las, eine nach der anderen vom Papier ausgelöscht wurden. Oder jenes Ereignis, das sich in Padua zutrug: Ein Jüngling namens Leonardo hatte seiner Mutter einen Fußtritt gegeben, worauf ihm der Heilige vorwarf: „Ein Fuß, welcher gegen seine eigenen Eltern ausschlägt, verdient abgehauen zu werden.“ Leonardo soll daraufhin ein Beil ergriffen und sich den Fuß abgetrennt haben. Verzweiflung seitens der Mutter, Wehgeschrei der Angehörigen. Antonius eilt herbei, fleht zum Herrn und heilt den abgetrennten Fuß wieder an.Wo immer er konnte, stellte sich der Hl. Antonius auf die Seite der Armen und Unterdrückten. Einer seiner Zeitgenossen berichtet darüber: „Antonius, der nichts sehnlichster wünschte als das Martyrium, fürchtete sich vor niemandem. Mit geradezu bewunderungswürdiger Furchtlosigkeit stellte er sich wider die Unterdrücker.“
Der Heilige verbrachte sein Leben nicht in der Stille einer Klosterzelle, er war auch nicht einer jener Gelehrten, die sich nur zwischen Lehrstuhl und Bibliothek hin und her bewegten, sondern ein Mann, der unentwegt im Dienst der Wahrheit stand. Übermüdet von den Anstrengungen seiner apostolischen Arbeit und an der Wassersucht leidend, spürte der Heilige sein Ende herannahen. Antonius  aber wollte nicht vor den Herrn hintreten ohne sich durch Gebet von den Fehlern menschlicher Schwachheit gereinigt zu haben. Seine Oberen erlaubten ihm, sich nach Camposampiero zurückzuziehen, das in der Nähe von Padua liegt. Graf Tiso, ein Wohltäter des Ordens, hatte dort, nahe seinem Kastell, den Mitbrüdern eine Einsiedelei geschenkt.Antonius bat darauf den Grafen ihm eine kleine Zelle zur Verfügung zu stellen. Graf Tiso gewährte die Bitte, und so verbrachte der Heilige seine Tage in dieser Zelle sich dem Gebet und der Betrachtung widmend.
	
	Eines Abends begab sich der Graf selbst dorthin, um Antonius aufzusuchen. Wie die Legende berichtet, sah er dann unter der Zellentür die bloß angelehnt war, ein strahlendes Licht hervorleuchten, In der Meinung, eine Feuersbrunst sei ausgebrochen, stieß er die Türe auf und blieb erstaunt stehen: ihm gegenüber erblickte er den Heiligen, der das Jesuskind in seinen Armen hielt. Als Antonius aus der Ekstase erwachte und des Grafen ansichtig wurde, bat er diesen, mit niemandem über die himmlische Erscheinung zu sprechen. Erst nach dem Tod des Heiligen erzählte der Graf diese Erlebnis. Der Hl. Antonius verschied am 13. Juni 1231, an einem Freitag. Er hatte sich eben zu Tisch gesetzt, als er von einem heftigen Unwohlsein befallen wurde. Mit schwacher Stimme bat er seine Mitbrüder, die sich sogleich seiner annahmen, ihn nach Padua zu bringen; er wünschte nämlich in dem kleinen Konvent nahe seiner Lieblingskirche Santa Maria zu sterben. So gut es eben ging, wurde er auf einen geliehenen Bauernkarren in die Stadt gebracht.
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Gegen Abend gelangte der Zug in die Nähe Paduas. Da man aber sah, dass Antonius nur noch wenige Stunden zu leben hatte, vermochten ihn seien Mitbrüder zu überreden, sich doch in Arcella etwas auszuruhen, wo die Hausgeistlichen des nahen Klarissenklosters eine Niederlassung besaßen. Dort starb der Heilige in einer bescheidenen Zelle, die noch heute den Besuchern zugänglich ist.
Kurz vor seinem Hinscheiden empfing er die Wegzehrung und die Krankensalbung. Dann, während er mit schwacher Stimme zur Gottesmutter betete, verklärte sich sein Blick. „Was siehst du?“, fragte ihn Bruder Lukas, sein Begleiter. „Ich sehe den Herrn“, murmelte der Sterbende. Der Todeskampf dauerte nicht lange. So verschied dieser große Apostel Christi im Alter von nur 36 Jahren.

Die Fischpredigt des heiligen Antonius von Padua
Eine der rührendsten Begebenheiten aus dem Leben des Hl. Franz ist ohne Zweifel die Vogelpredigt. Vom Hl. Antonius wird uns ein ähnliches Ereignis berichtet: die Fischpredigt. Einst wollte der hl. Antonius zu Rimini eine Menge Irrgläubiger bekehren. Er predigte ihnen viele Tage lang und disputierte mit ihnen über die Hl. Schrift. Sie jedoch waren in ihrem Herzen so verstockt, daß sie seine Worte mißachteten und verschmähten. So begab sich der Heilige an die Küste des Meeres und begann die Fische herbeizurufen mit den Worten: "Ihr Fische des Meeres, vernehmet ihr die Worte Gottes, da die Ungläubien und Irrgläubigen sie nicht hören wollen!" Und alsogleich schwammen ungeheure Scharen großer und kleiner Fische herbei, streckten die Köpfe aus dem Wasser und lauschten so andächtig, als hätten sie eine unsterbliche Seele im Leib. Bei diesem Wunder lief viel Volk zusammen, darunter auch die Irrgläubigen. Als sie sich von der wunderbaren Begebenheit überzeugt hatten, sanken sie in die Knie und kehrten reumütig zum rechten Glauben zurück. Die Gläubigen aber waren neugestärkt im Vertrauen zum heiligen Antonius und priesen Gott in seinen Heiligen.
 

SAINTE CHRISTINE de TYR

Vierge et Martyre, (+ vers l'an 300)
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Christine était une enfant de dix ans; cependant il ne fallut pas moins de trois tyrans successifs pour la faire mourir, car les deux premiers furent victimes de leur cruauté. Elle avait pour père un gouverneur romain, nommé Urbain, très attaché au culte des faux dieux. Christine, inspirée d'en haut, après avoir ouvert les yeux à la vraie foi, enleva toutes les idoles d'or et d'argent que son père adorait dans sa maison, les mit en pièces et les donna en aumône à de pauvres chrétiens. A cette nouvelle, la colère de son père ne connut pas de bornes; elle fut souffletée, fouettée, déchirée avec des griffes de fer. 

Au milieu de ces tortures, l'héroïque enfant conservait la paix de son âme et ramassait les morceaux de sa chair pour les présenter à son père dénaturé. Le supplice de la roue et celui du feu lui furent inoffensifs. Un ange vint ensuite dans la prison de Christine guérir ses plaies. Son père tenta un dernier effort; il la fit jeter dans le lac voisin avec une pierre au cou, mais un Ange la conduisit saine et sauve au rivage. Ce nouveau prodige irrita tellement le père barbare, que, le lendemain, on le trouva mort dans son lit.

Un nouveau gouverneur fut l'héritier de sa cruauté; il fit coucher Christine dans un bassin d'huile bouillante mêlée de poix; mais elle fit le signe de la Croix sur elle et ne ressentit pas les atteintes de ce supplice. Après de nouvelles tortures, on la conduisit dans le temple d'Apollon; dès qu'elle y entra, l'idole se brisa en pièces, et le tyran tomba raide mort. Sur le coup, trois mille infidèles se convertirent à la vraie foi. 

La courageuse martyre dut être présentée devant un troisième juge, qui eut à cœur de venger la honte et la mort de ses deux prédécesseurs. Il fit jeter la jeune martyre dans une fournaise ardente, où elle resta cinq jours sans en rien souffrir. Les bourreaux, à bout d'expédiant, la laissèrent en prison au milieu d'une quantité de vipères que ne lui firent aucun mal. On lui coupa la langue sans qu'elle perdît l'usage de la parole. Enfin, attachée à un poteau, elle fut percée de flèches.

(Source : Abbé L. Jaud, Vie des Saints pour tous les jours de l'année, Tours, Mame, 1950).

Christine : Etymologie grecque : "kristos", sacré

Dicton : A la Sainte-Christine, Mûrit l'aubépine ! 
Fête : 24 juillet 

SAINTE ÉLISABETH de HONGRIE
Veuve, Tertiaire de Saint-François
(1207-1231)
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Sainte Élisabeth, fille d'André II, roi de Hongrie, connut toutes les joies et toutes les grandeurs, mais aussi toutes les épreuves de la vie, et Dieu a donné en elle un modèle accompli aux enfants, aux jeunes filles, aux épouses, aux mères, aux veuves et aux religieuses, aux riches et aux pauvres. Après une enfance tout angélique, elle fut fiancée au jeune prince Louis de Thuringe; toutefois le mariage n'eut lieu que quelques années plus tard. Dès lors Élisabeth donnait tout ce qu'elle avait; elle allait sans cesse dans les cuisines du château pour recueillir les restes et les porter aux pauvres. Sa piété, son amour de Dieu la poussait au sacrifice et elle s'élevait vers Dieu à toute occasion avec une facilité extraordinaire.

Les deux jeunes époux, unis par la foi encore plus que par la tendresse, eurent toujours Dieu comme lien de leur affection; peu d'alliances furent mieux assorties et plus saintes que la leur. Louis était un prince éminent par ses vertus et sa sagesse; mais Élisabeth ne lui cédait en rien. Sous ses riches vêtements, elle portait toujours un cilice; tous les vendredis et chaque jour, en Carême, elle se faisait donner la discipline. La dévotion d'Élisabeth n'était ni triste, ni exagérée; au contraire, on ne la voyait jamais qu'avec un visage doux et aimable.

Elle aimait à porter aux pauvres de l'argent et des provisions. Un jour qu'elle descendait par un petit sentier très rude, portant dans son manteau du pain, de la viande, des oeufs et autres mets destinés aux malheureux, elle se trouva tout à coup en face de son mari: "Voyons ce que vous portez" dit-il; et en même temps il ouvre le manteau; mais il n'y avait plus que des roses blanches et rouges, bien qu'on ne fût pas à la saison des fleurs. Parmi les malheureux, elle affectionnait surtout les lépreux; elle lavait leurs plaies et les baisait à genoux. Un jour, elle soigna et plaça dans son propre lit un enfant souillé de la lèpre; son mari, prévenu contre elle, allait se livrer à l'impatience, quand, à la place de l'enfant, il aperçut Jésus crucifié.

Quelle douleur pour Élisabeth, quand son royal mari partit pour la croisade! Elle souffrit avec un grand courage cette séparation, qui devait être définitive, car on apprit bientôt la nouvelle de la mort du prince Louis. Élisabeth restait veuve avec quatre enfants. Alors commença sa vie d'incroyables épreuves. Chassée du château, réduite à la pauvreté la plus entière, méprisée, foulée aux pieds, elle sut se complaire en ses souffrances, et mourut à l'âge de vingt-quatre ans, sous l'habit du Tiers Ordre de Saint-François.
Élisabeth est la cousine germaine de sainte Agnès de Bohême
Elle fut canonisée en 1235, année où commença en son honneur la construction de l’église Sainte-Élisabeth à Marbourg. Son tombeau se trouve dans l’église. 
Dicton : Sainte-Elisabeth nous montre quel bonhomme l'hiver sera.
Sainte Ségolène 
Sainte Ségolène vécut au VII ème siècle en région Languedoc. Mariée à l'adolescence, la jeune chrétienne est veuve à 22 ans. Elle consacre sa vie aux pauvres et à la prière. Elle fonde le monastère de Troclar (Tarn), dont elle fut la première abbesse (supérieure d'un monastère de religieuses).
Sainte Ségolène est vénérée dans la cathédrale d'Albi où sont conservées ses reliques.
Saint Wandrille (600-668) 
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Originaire d’Austrasie, Est de la Gaule des Francs

Ancêtre de Charlemagne

Fils d’un duc, famille de Pépin de Landen

Ministre du roi Dagobert

Marié de force à la cour du roi Clotaire 11

Les époux se consacrent à la prière, chacun de son côté

Moine ermite et cénobite*

Missionnaire en Italie, dans le Jura puis en Normandie
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Saint Ouen, évêque de Rouen, l’appelle pour fonder une abbaye

Saint Omer, successeur de St Ouen, l’ordonna prêtre

Abbaye Saint Wandrille fondée en 649 avec St Gond (neveu)

Abbé de l’abbaye de Fontenelle (St Wandrille) pendant 19 ans

*cénobite : religieux isolés qui affectionnent aussi les travaux en communs.   

L’Abbaye Saint Wandrille (anc. Abbaye de Fontenelle)
Située en Seine Maritime (Normandie)

Abbaye bénédictine de la congrégation de Solesmes

 « Une vie de Prière, de Lecture et de Travail » règle de Saint Benoît

Produisait de la cire, puis une petite entreprise de microcopie et une librairie

Abbaye pillée par les Normands en 858 puis abandonnée

Richard 1er, duc de Normandie soutient le retour des moines en 960

Pendant les guerres de Religion, l’abbaye est pillée en 1562 par les protestants

La Révolution française chasse les moines, l’abbaye devient une carrière de Pierre

Saint Wandrille se relève en 1894 avec l’arrivée des moines de St-Martin de Ligugé

De nombreux évêques et saints sont issus de Saint Wandrille

Magnifique lieu de prière, de retraite, de tourisme….
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Wandrille « le chef au bon jugement » issu du germanique wald (gouverner) et dritt (avisé). 

275 Wandrille en France depuis 1900

http://www.tous-les-prenoms.com/prenoms/garcons/wandrille.html                http://quartlatin.isuisse.com/biographiesmoine.htm
http://www.st-wandrille.com/                                                                  http://fr.wikipedia.org/wiki/Abbaye_de_Saint-Wandrille
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